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Nachgefragt

«Esgeht umdasTrauern,Verarbeiten undAnerkennen»
FrauNeffSeitz, imDurchschnitt
stirbt inder SchweizproTagein
Kind inder zweitenSchwanger-
schaftshälfte. Zahlenzuden«En-
gelskindern»dagegengibt esnicht,
zumaldieDunkelzifferhoch sein
dürfte. SindSie zufriedendamit,
dasskünftig auch fehlgeborene
Kinder insPersonenstandsregister
eingetragenwerdenkönnen?
Ja, das ist eine sehr gute Lösung. Sie
schafft formaleSicherheit, sie brichtdas
Tabu von Sterben und Tod, das immer
noch sehr gross ist, gerade wenn das
Kind so früh stirbt – und sendet gleich-
zeitig ein gesellschaftliches Signal aus.

Welches?
DassKinder,die tot geborenwurden,un-
abhängig davon, wie jung und wie
schwer sie waren, anerkannt werden,
indemsie zivilstandsamtlicherfasstwer-
den. Das ist nicht nur ein Verwaltungs-
akt, sondern ein Akt der gesellschaftli-
chenAnerkennung.

Esgeht abernichtnurumdieEltern,
sondernauchumdieKinder.
Unbedingt. Es geht zuerst umdas Trau-
ern, dann um das Verarbeiten und
schliesslichauchumdasAnerkennen.Es
wurdeeinKindgeboren,das zwar tot ist,
aber trotzdem zur Familie gehört. Das
hat eine Bedeutung für Eltern, Ge-
schwister und das Umfeld – aber auch
einemit Blick auf dieWürde desKindes
und denRespekt vor ihm.

WaskanndieBeurkundungdarüber
hinausbedeuten?
Der emotionale Wert der formalen An-
erkennung ist hoch – sowohl nach innen
für die Eltern als auch nach aussen für
Angehörige, Freunde usw. Immer unter
der Voraussetzung, dass die Eintragung
gewollt ist.

Tot geboreneKindermüsseneinge-
tragenwerden, fehlgeboreneKinder
nicht. Ist dieUnterscheidungnoch
sinnvoll?

Ich sage es aus der Sicht von Eltern, die
eine Fehlgeburt erleben, so: Es ist gut,
dass sie selber entscheiden können,wie
siemitdemTod ihresKindes formalum-
gehenwollen.Beziehungsweise:Eswäre
nicht sinnvoll, durch eine Angleichung
der Gesetzgebung an jene im Umgang
mit tot geborenenKindern eine Stigma-
tisierung der Eltern von fehlgeborenen
Kindern zu schaffen.

DieAnerkennungsfrage ist erst in
den letzten Jahrenaufgekommen.
Weshalb?
Das ist zumeinen eine gesellschaftliche
Entwicklung, die sich hiermanifestiert.
Früher hat dieMöglichkeit, dass das er-
wartete Kind während der Schwanger-
schaft oder rund umdieGeburt sterben
kann, im Erleben der Eltern selbstver-
ständlich dazugehört. Zum andern ist
der Kinderwunsch heute nicht selten
auch medizinisch unterstützt. Jedes
sechstePaar inder Schweiz ist heuteun-
gewollt kinderlos. Das hat in Bezug auf
die Erwartungen an eine Schwanger-
schaft, aber auch im Umgang mit dem
Kindsverlust Auswirkungen.

Wasbraucht esnebenderMöglich-
keit der formalenAnerkennungvon
fehlgeborenenKindern sonstnoch?
Vor allemdies:Vereinfachungenbei der
Bestattung dieser Kinder. Ich bin zuver-
sichtlich, dass die einheitliche zivil-
standsamtliche Beurkundung zu einer

einheitlicheren Praxis von kantonalen
und kommunalen Behörden führen
wird.Dannbraucht es aber auchundvor
allem mehr professionale Nachbetreu-
ung für die Eltern von fehlgeborenen
Kindern indenSpitälernunddurchHeb-
ammen nach Spitalaustritt. Wir dürfen
dieEltern indieser Situationnicht allein
lassen. (bbr)

Zur Person
Anna Margareta Neff Seitz (49) ist Heb-
ammeund Trauerbegleiterin. Sie leitet die
Fachstelle Kindsverlust in Bern, die seit
2003 das schweizerische Kompetenz-
zentrum für nachhaltige Unterstützung
beimTod eines Kindes in der Schwanger-
schaft, während der Geburt und in den
ersten Lebensmonaten ist. Die Beratung
durch die spendenfinanzierte Fachstelle
ist kostenlos und steht allen Menschen
offen, unabhängig von ihrer religiösen
und politischenOrientierung und der per-
sönlichen Situation, die Anlass für eine
Beratung gibt. (www.kindsverlust.ch).

Anna Margareta Neff Seitz, Leiterin der
Fachstelle Kindsverlust. Bild: PD

«Engelskinder» erhalten einenNamen
Anerkennung Eltern sollen fehlgeboreneKinder künftig ins Personenstandsregister eintragen können. Der Bundesrat will die

Zivilstandsverordnung anpassen. Das löst gleichzeitig administrative, gesellschaftliche und psychologische Probleme.

Balz Bruder

Das Zivilstandswesen ist eine exakte
Wissenschaft. Jedenfalls scheidetdieZi-
vilstandsverordnung aufs Gramm ge-
nau, was eine Totgeburt und was eine
Fehlgeburt ist. Eine Totgeburt ist dem-
nach ein tot geborenes Kind ab 500
Gramm Gewicht oder eines nach Voll-
endungder22. Schwangerschaftswoche.
Diese Definition der Weltgesundheits-
organisation ist entscheidend: Nur sol-
cheKinderhabeneinAnrecht aufBestat-
tungundmüssengemeldetwerden. Zu-
dem dürfen Totgeburten nach Artikel 9
der Zivilstandsverordnung beurkundet
werden.Will heissen:DieKinderfinden
Aufnahme imPersonenstandsregister.

Das ist die eine Seite. Die andere:
Fehlgeborene Kinder, die zu jung oder
zu leicht sind, habendieseRechtenicht.
Eine Ungerechtigkeit, die vor gut zwei
Jahren die Berner EVP-Nationalrätin
MarianneStreiff-Feller aufdenPlan rief.
Sie reichte einPostulat überdie«Verbes-
serungderRechtslage fürTotgeborene»
ein. Und siehe da: Das Postulat wurde
erstensüberwiesen –undzweitens legte
der Bundesrat Anfang März einen Be-
richt vor, der eine pragmatische Lösung
für das Problem vorschlägt.

Beurkundung,aberkeine
Rechtsfolgen fürdieEltern

Konkretbedeutetdies, dasskünftignicht
nur tot geborene Kinder im Personen-
standsregister eingetragen werden sol-
len, sondern – auf Verlangen der Eltern
– auch fehlgeborene.Dasheisst, dassEl-
tern ihr «Engelskind» auf Wunsch be-
urkunden lassenund ihmeinenVor-und
einen Familiennamen geben können.
AuchwenndamitkeineRechtsfolgenbe-
züglich Familienzulagen und Mutter-
schaftsversicherungverbundensind.Für
PostulantinStreiff ist dieMöglichkeit der
Beurkundung gleichwohl ein wichtiger
Vorgang: «Es mag nach wenig tönen,
dochein standesamtlicherEintrag ist für
diebetroffenenElternvongrossemWert
und ein wichtiger Schritt im Verarbei-
tungsprozess.»

Dass es neben dem formalen einen
psychologischenHintergrund indenBe-
mühungen gibt, die zivilstandsamtliche
Behandlung fehlgeborener Kinder zu
verbessern, ist unbestritten.Diesen sieht
auchderBundesrat: EineEintragung im
Personenstandsregister könne die
Trauerarbeit der Eltern erleichtern und

dazu beitragen, kantonale Regelungen
über die Bestattung und kommunale
Formalitäten zuvereinfachen. InderTat
sehen sich Eltern häufig mit Schwierig-
keiten konfrontiert,weil es anderBeur-
kundung fehlt. Das ändert sichmit dem
freiwilligenEintrag,weil dadurcheinEr-
eignisnachweis geschaffenwird, der für
das Zivilstandswesen zentral ist.

Das beurteilt auch Reto Lindegger,
Direktor des Schweizerischen Gemein-
deverbandes, so: «Das ist nicht nur für
die Eltern ein Fortschritt, sondern er-
leichtert auch den Gemeinden die Ar-
beit.» Dies umsomehr, als der Bundes-
rat eine Lösung vorschlägt, die zum ei-
nen nur eine Verordnungs- und keine
Gesetzesänderungbedingt undzuman-
dernamInformatiktool anschliesst, das
bereits bei derBeurkundung vonTotge-
burten im elektronischen Personen-
standsregister zur Anwendung kommt.

Kirchenrechtkenntkeine
Unterscheidung

So technischdieLösung fürdenUmgang
mit fehlgeborenenKindern auch anmu-
tet, so vielschichtig ist sie gleichzeitig.
Psychologisch, gesellschaftlich, aber
auch kirchlich. Giuseppe Gracia, Spre-
cherdesBistumsChur, begrüsst die vom
Bundesrat vorgeschlageneNeuregelung
– vor allem mit Blick auf die Bestattung
von fehlgeborenen Kindern. Denn das
Kirchenrecht kennt dieUnterscheidung
zwischenFehl- undTotgeburtnicht.Kei-
ne offizielle Position zur Frage des Um-
gangsmit fehlgeborenenKindernhatder
Schweizerische Evangelische Kirchen-
bund. Recht sei «auch eine soziale Kon-
vention», sagt Anne Durrer. In Anbe-
trachtdesLeidensvonElternversuchten
Pfarrer denn auch, seelsorgerliche
Unterstützung zu leisten. In verschiede-
nen Kirchgemeinden gibt es – zum Teil
auchökumenische –GrabfelderundGe-
denkstätten für «Engelskinder».

Eine gute Entwicklung, findet Anna
Margareta Neff, Leiterin der Fachstelle
Kindsverlust. ImWissen, dass noch vor
wenigen Jahren sowohlbeiAngehörigen
als auch unter Fachleuten die Meinung
vorherrschte, es sei besser,KindundEr-
eignis möglichst rasch zu vergessen.
DassdieseArt derVerdrängungallmäh-
lich abgelöst wird, findet Neff hilfreich.
«Heute ist klar, dass vielen Elternmehr
gedient ist, wenn sie darin unterstützt
werden, die kurze Zeit mit ihrem Kind
möglichst bewusst zu erleben.»Der Umgangmit tot geborenen Kindern ist mit vielen Unsicherheiten verbunden. Bild: Fred de Noyelle/Getty (Paris, 6. März 2013)
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